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„Seine kaufmännischen Kenntnijfe verwertete Bietet in 

der Heimat zur Gründung des erjten Konjumvereins in Genf. 

Die Entwiclung und die Ausdehnung diejes Unternehmens 

verfolgte er mit einer wahren Herzensteilmahme. Bis au 

fein Lebensende dejjen Vorjteher, hat er ihm die weitejt 

gehenden Dienfte geleiftet. Keine Mühe war ihm zu groß, 
wenn es das Wohl des Konjumvereins galt.“ 


Allg. Schweizer Zettung. 


„I y etait assidu comme un chef d’industrie lest 
A son eomptoir, bien quil n’y et aucun autre interet 
que celui de rendre service a ses co-assoeies et rien ne 
lui eoütait pour developper cette ereation quil a rendu 
trös prospere et ä laquelle son nom et le souvenir 
de son activite desinteressee resteront attaches pendant 
bien des anndes encore.“ 


Journal de Geneve. 


In memoriam. 


Wenn die Delegierten unjerer Verbandsvereine jich 
in den nächjten Tagen in Glarus verjammeln, jo werden 
fie in ihren Neihen einen Mann vermijjen, der ich regel- 
mäßig an unierer genofjenjchaftlichen Yandsgemeinde ein- 
zufinden pflegte und von dem wir alle wußten, daß er 
großen Wert darauf legte, dabei zu jein, wenn e3 galt, 
das Wohl unjeres Verbands zu beraten und jeine Entiwid- 
fung durch wohlerwogene Bejchlüfe zu fürdern: Edmond 
Pictet. Mit einer wirklich herzlichen Liebe hing er an 
unjerer Organijation, und fein Weg war ihm zu lang, 
feine Bejchwerlichkeit zu groß, um den Delegiertenderjamme 
lungen beizuwohnen. Es war nicht Ehrgeiz irgend welcher 
Art, der ihn regelmäßig in unjere Mitte führte, jondern 
ein veines, unperjönliches Intereije an den genojjenjchaft- 
lichen Fragen und Angelegenheiten, die auf der Tages- 
ordnung ftanden. Er jprach deshalb auc, unverhältiis- 
mäßig jelten und meijt nur, wenn er in einer Frage ab- 
weichende Anfichten zu vertreten hatte, dann aber auch 
mit großer Lebhaftigkeit und Energie. In Erinnerung 
wird noch vielen Delegierten das temperamentvolle Votum 
jein, in dem er fich an der außerordentlichen Delegiertenver- 
jammlung in Bajel im Frühling 1896 gegen eine offizielle 
Stellungnahme des Verbands in der Eijenbahnverjtaat- 
lihungsfrage ausiprach. Aber eben jo jehr als durch jeine 
Neden und jein gelegentliches Eingreifen in die Debatte, 
fiel er durch feine vornehme äußere Erjcheinung auf. In 
Haltung, Bewegungen und Gefichtsausdrudf der Typus 
des feingebitdeten Ariftofraten, bildete er jchon dadurch in 
dem demokratischen Milieu unjerer VBerfammlungen eine 
marfante Gejtalt, die niemand überjehen fonnte. Bon 
jeinem vieljährigen Aufenthalt in England hatte er etwas 
Englisches in feinem Wejen behalten, und wenn man nicht 
gewußt hätte, daß er der Sproß eines alten, edlen Genfer 
PBatriziergejchlechts wäre, jo hätte man in ihm einen Lurd 
vermuten können. 

Nun ift er als der erjte der Männer, aus deren 
Initiative unfer Verband hervorgegangen und die ihn von 
Anbeginn an treu md tapfer gejtügt haben, von ums 
gegangen, und jtatt der Freude, ihn in Glarus wieder 
zujehen und zu begrüßen, erwacht in uns noch einmal 
jchmerzliche Trauer um feinen VBertujt. Wir erfüllen mur 
eine Ehrenpflicht, wenn wir diefem Gefühl beim Zujammen- 
tritt unjerer diesjährigen Delegiertenverfammlung Ausdruck 
verleihen und ung bei diefem Anlaß zugleich erinnern, 
was Edmond Pictet für uns war und für unjere Sache 
geleijtet hat. 

Ueber PictetS Jugend, feine Lehr- und Wanderjahre 
ijt uns wenig befannt. Jmmer ganz in der Sache auf- 
gehend, der er diente, jprac) ev niemals von jeiner Perjon. 
Was wir in diejer Beziehung mitteilen fünnen, miüjjen 
wir den Nefrologen entnehmen, die das „Journal de Geneve* 
und „La Suisse“ veröffentlichten. Danach wurde Edmond 
Pictet am 20. Januar 1835 als der dritte Sohn des 
Heren Bietet de Sergy in Genf geboren. Nachdem er die 
Schulen jeiner Vaterjtadt bejucht hatte, kam er 1851 nad) 
Deutichland, um fich Hier al® Kaufmann auszubilden. 
Nach Beendigung jeiner Lehrzeit im Jahre 1853 fiedelte 
er nach England über und trat 1854 in das Handelshaus 
von Stoeh, Pictet & Co. in Liverpool ein. Einige Jahre 
jpäter begründete er zujammen mit einem Seren von 
Steiger von Bern ein eigenes Haus, das er mit großem 
Erfolge leitete. Er errang fich in Liverpool eine angejehene 
gejellichaftliche Stellung und bekleidete dajelbit jeit 1862 das 
Ant eines jchweizer. Bizefonjuls. 

1867, aljo in einem Alter von 32 Jahren, kehrte er 
in die Heimat zurüd. Was ihn bewog, jeine faufmännijche 
Garriere aufzugeben und Liverpool zu verlafjen, ijt ung 
nicht befannt. Sicher aber ijt, daß die 13 Jahre, die er 
in England zubrachte, enticheidend für jeine ganze Zukunft 
wurden. Hier lebte er fich nicht nur in die Anjchauungen 


des englifchen Liberalismus ein und lernte die Segnungen 
der politiichen und wirtichaftlichen Freiheit für die Volts- 
entiviclung kennen, hiev wurde er auch mit dev von den 


Nochdaler Pionieren ausgegangenen Genofjenjchaftsbe- 
wegung befanmnt. Obwohl dieje Bewegung damals noch 
in-ihren Anfängen jtand, jo erkannte PictetS Scharfblick 
doch jchon ihre Bedeutung. Er verfolgte fie mit großem 
Intereffe md machte auch die perjünliche Bekanntjchaft 
einiger ihrer Führer, 3. B. die Kudlows und Vanjittart 
Neales. 

In die Heimat zurücgefehrt, trieb es ihn, jeine in 
England gewonnenen Einfichten und Ktenntnijje in jeiner 
Vaterjtadt praftiich zu verwerten. Dazu bot fich bald 
eine Gelegenheit. Zu jener Zeit war nämlich in Genf 
die Genofjenjchaftsbewegung in lebhafteren Fluß gekommen. 
Ein dajebjt im Jahre 1866 abgehaltener Kongreß Der 
internationalen Nrbeiterafjociation hatte das Genvfien- 
ichaftstwejen diskutiert und war dabei zu einem im ganzen 
günstigen Ergebnis gelangt. Infolge dejjen jchritten Die 
Arbeiter zur Gründung eines Konjumvereins, der im Mai 
1867 jeine Thätigkeit begann. Im bürgerlichen Streifen 
jahb man diejem Vorgehen wohl mit etwas gemijchten 
Gefühlen zu. So jeher man hier mit dem Grundprinzip, 
der Selbjthülfe der arbeitenden Stlafjen einverjtanden jein 
mochte, jo fürchtete man doch, daß die Yeitung der Genojjen- 
ichaft, ausjchließlich in die Hände der Arbeiter gelegt, 
der Entwicklung diejer nicht vorteilhaft jein werde, und 
da; daher noch eine gewilje Patronage jeitens bürgerlicher 
Elemente von Nöten jei, die eine ruhige und jachkundige 
Gejchäftsführung der Genofjenjchaften garantiert. 

Wohl aus jolchen Erwägungen heraus, bejchloß ein Genfer 
Philanthrop, namens Autran, der von den Mitgliedern 
der internationalen Arbeiterafjociation gegründeten Ge- 
nojienjchaft eine andere gegenüberzuftellen, die er bezeich- 
nender Weije La Soeciete cooperative suisse de consom- 
mation taufte, und der er einen etwas weniger DdEemD- 
fratijchen Zujchnitt gab. Aber bei all jeiner guten Abjicht 
war Yıutran doch kaum der Mann, diejer Genojjenjchaft 
einen fräftigen Lebensodem einzublajen und ihr das Ver- 
trauen der gejamten Bevölkerung zu erwerben. Seine 
Gründung würde wohl jehon längjt das Zeitliche gejegnet 
haben, wenn nicht in diefem Augenblid Edmond Pictet 
fich der Soeicte cooperative suisse angenommen hätte, 
und fich in ihren Verwaltungsrat hätte wählen Lajjen. 

Die neue Aufgabe, vor der fich Pictet damit geftellt 
jab, reizte ihn in hohem Grade; der Gedanke, in jeiner 
VBaterjtadt eine Genofjenjchaft nach den englijchen VBor- 
bildern zu jchaffen, wurde ihm zum Lebensideal, dem er 
jeine beiten Kräfte weihte. Seine adminijtrativen Talente, 
jeine faufmänmijchen Stentniffe, jowie jeine Energie und 
die Begeifterung, die er der Sache entgegenbrachte, ver- 
ichafften ihm von Anfang an den maßgebenden Einfluß im 
Verwaltungsrat der Genofjenjchaft, und nach kaum 6-monat- 
lichem Bejtand derjelben war er ihr anerkanntes Haupt. 

E3 it wohl em in der Gejchichte des Genofjenjchafts- 
wejens jelten vorfommender Fall, daß ein Mann 30 und 
mehr Jahre nicht nur Kopf und Seele eines Stonjum- 
vereins ift, jondern auch äußerlich als dejjen Präftdent 
an der Spite desjelben jteht. Hier war es der Fall. Von 
1868 bis zu jeinem Tode bekleidete Bietet unmterbrochen 
jein verantwortungspolles Amt. Kein Wunder, daß er 
mit demjelben eng verwuchs, daß er darin ganz aufging 
und nur dafür lebte. Er hatte Interejjen mannigjacher 
Urt, er vertiefte fich gerne in gejchichtliche Studien, chrieb 
auch eine umfangreiche Biographie jeines Großvaters, 
Pictet de Nöcheinont, der jchweizer. Gejandter am Wiener 
Stongreß war; wohlthätigen und gemeinnüßigen Be- 
jtrebungen aller Art lieh er gerne jeine Unterjtüsnng 
aber die Hauptjache war ihm allezeit die Xeitung der 
Soeiete eooperative suisse, Die pflichtgetrene Berwaltung 
des dabei übernommenen Chrenamtes. QTag für Tag 
erichien er auf dem Bureau der Genofjenjchaft, um mit 


dem Berwalter zu fonferieren, Korrejpondenzen zu erledigen, 
über Einfäufe zu beraten, den Gang der Gejchäfte zu 
fontrollieven. Und die Triebfeder zu Ddiejer intenfiven 
Thätigkeit war feine andere, als das Bedürfnis, fich 
feinen Mitbürgern müßlich zu machen, mit ihnen für die 
Hebung ihrer wirtjchaftlichen und jozialen Lage zu kämpfen 
und zu arbeiten. Und dieje uneigennüßige Thätigkeit trug 
ihre Früchte. War der Fortichritt der Genofjenjchaft auch 
in den erjten Jahren nur langlam, jo hatte Pictet doch 
die Genugthuung, fie jich jtändig ausbreiten zu jeben. 


Er hielt auf einen jchmellen, balbjährlichen Nechnungs- 
abjchluß. Meijt jchon einen Monat nach Beendigung 
eines Semejters war er in der Lage, den Mitgliedern 


die Ergebnifje mitzuteilen. Er that es ohne ein xvuhm- 
rediges Wort, aber es erfüllte ihn doch mit Stolz und 
Berriedigung, jedesmal einen Fortjchritt Eonftatieren zu 
fünnen; durfte er fich doch auch mit Necht jagen, daß er 
das Bejte dazu gethan babe, ihn. herbeizuführen. Und 
Bietet durfte jtolz auf diejen wichtigjten und größten Teil 
jeiner Zebensarbeit jein. AS er die Nejultate des exjten 
Jahres der Genfer Genojjenjchaft zuiammenjtellte, ergab 
fich ein Meitgliederbejtand von 430 Berjonen, ein Genofjen- 
ichaftsfapital von 5000 Fr., ein Umjab von 41,781 Fr. 
und ein Weberjchuß von 3661 Fr. Am 31. März d. N. 
dagegen zählte die gleiche Genofjenjchaft 7514 Mitglieder, 
verfügte über 144,000 Fr. eigenes Vermögen und erzielte 
bei einem Umjag von über 2,6 Millionen Fr. einen Ueber- 
fchuß von 338,000 Fr. 

Sn diefen Zahlen liegt die Arbeit eingejchlojien, die 
Pictet für das Genofjenjchaftsiwejen in jeiner Vaterjtadt 
vollbrachte; aber fie umfaßt bei weiten nicht alles, was 
Pictet überhaupt für unjere Sache geleiftet hat. In eriter 
Linie find jeine Bemühungen zu erwähnen, die Eonjum- 
genofjenjchaftliche Bervegung in verjchiedenen Städten und 
Drtichaften der weljchen Schweiz in Fluß zu bringen und 
zu fürdern. Wo er um Nat angegangen wurde, war er 
ftet3 bereit, Auskunft zu geben und zu helfen. Indejjen 
fanden jeine Bemühungen und Natjchläge in jolchen Fällen 
nicht immer die vichtige Witrdigung und Berjtändnis, jo 
daß Pictet dazu fam, von der Zukunft des tonjumvdereins- 
wejens in der weljchen Schweiz ziemlich peiltmijtiich zu 
denken. Wiederholt Elagte ev in jeinen Briefen an uns, 
daß der franzöfiiche Schweizer viel weniger befähigt jei, 
den Gedanken der genojjenjchaftlichen Solidarität in fich 
aufzunehmen und umzugejtalten, al8 der deutjche. 

Und hierin lag denn auch der Grund jeines ungemein 
vorjichtigen, ja zaudernden Vorgehens bei der Ausgeital- 
tung des Genfer Stonjumvereins. Mean bat desivegen 
gegen PBictet jchon den Vorwurf des Konjervativismus er- 
hoben. Wir glauben mit Unrecht; ex jelbjt wäre jehr gerne 
ichneller vorgegangen und hätte noch diejes und jenes 
unternommen, aber er zweifelte, ob er die notwendige 
Unterjtügung finden werde. Und den Erfolg jeiner Xebens- 
arbeit durch ungewilje Erperimente aufs Spiel zu jegen, 
verlangte ihn begreiflicherweije nicht. 

Sp jfeptijch fich mn Bietet gegenüber jeinen eigenen, 
engeren Landsleuten in Bezug auf ihre Befähigung zu 
genofjenjchaftlicher Organijation verhielt, jo optimijtiich 
dachte er in diefem Punkt von den Deutich-Schweizern, 
überhaupt von allen germanifchen Nacen. Mit großem 
Interefje und eigentlicher Bewunderung blictte ev auf die 
genofjenichaftliche Bewegung in der deutjchen Schweiz, in 
Deutjchland und hauptjächlich in England, eine Bewunde- 
rung, die ihm für die franzöftichen Genofjenichaftler wenig 
Sympathie übrig ließ. Daraus erklärt fich auch, weshalb 
er in der deutichen Schweiz die Anfmüpfungspiunkte juchte, 
um in jeinem Vaterlande den Gedanken der Verbindung 
und des einheitlichen Zufammenjchluffes der Konjumvereine, 
den er in England zu jo gewaltiger Macht hatte empor- 
fteigen jehen, zu verwirklichen. 

Viele Jahre Hindurch jpähte Bietet vergebens nach 
einem Zeichen, nach einer Negung genofjenjchaftlichen Soli- 
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Daritätsgefühls unter den schweizerischen Konjumvereinen 
aus, md wohl oftmals mag er die Hoffnung aufgegeben 
haben, das Zujtandefommen eines Verbandes oder eines 
der englijchen Wholejale Soriety ähnlichen Gebildes noch 
zu erleben. Da fiel unerwartet ein Hoffnungsjtrahl auf 
die jchweizerische Konjumgenofjenjchaftsbewegung. Durch 
das neue Obligationenrecht waren die Genofjenjchaften ge= 
nötigt, ich ins Handelsregijter eintragen zu lajjen. Die 
Eintragungen wurden im Handelsamtsblatt publiziert und 
hieraus erjah nun Bictet, wohl damals der einzige Mann 
in der Schweiz, der den Stonjumvereinen überhaupt ein 
tieferes Iuterejje entgegenbrachte, daß die Bewegung viel 
größer umd bedeutender jei, al3 er geahnt hatte. Um zu 
erfahren, wie es eigentlich damit jtehe, verjandte er an die 
Adreijen aller ihm befannt gewordenen Nonjumvereine 
einen £leinen Fragebogen, um dejjen Ausfüllung und Niück- 
jendung er bat. Nach vielen Schreibereien gelang es ihm, 
ein leidlich vollftändiges Material zujammen zu bringen 
und daraus die erjte Statijtif über die jchweizeriichen Ston= 
jumvereine anzufertigen. Er ermittelte 121 Vereine; bei 
80 derjelben wurden 22,000 Mitglieder und 12 Mill. Fr. 
Umjaß fonjtatiert. Dies Nejultat erfüllte Bietet mit neuen 
Hoffnungen. Er ließ e8 jich nicht verdrießen, daf-die erjte 
briefliche Anregung jeiner dee bei der Verwaltung des 
Basler Allgemeinen Konjumvereins im Jahre 1887 noch) 
eine fühle Aufnahme fand. Zwei Jahre jpäter, als Die 
Verteuerung der Lebensmittel durch eine protektionijtijche 
Zollpoliti£ wie ein Damoklesichtvert die Jnterejjen der Kton- 
jumenten bedrohte und zum erjten Male die Notiwendig- 
feit eines Zufammenjchlufjes der Vertreter diejer Interefjen 
in weiteren Streifen empfunden wurde, trat Pictet aber- 
mals mit jeinem Vorjchlag, einen Berband der jchweizer. 
Stonjumvdereine zu begründen, hervor. Diesmal zimDdete 
der Gedanke. Jm Januar 1890 wurde in Olten ein, wenn 
auch zumächjt mir lockerer Bund gejchloffen, und damit 
war endlich die neue Bahn betreten, in die Bietet Die 
fonjungenofjenjchaftlicde Bewegung zu lenfen trachtete. 
Wie richtig und- in-ihren Folgen jegensreich und befruch- 
tend PBictet'S Bemühen war und wirkte, das brauchen wir 
nicht zu jehildern, weil wir es alle wiljen. Obne Ueber- 
treibung darf es gelagt werden: die Gründung unjeres. Ver- 
bandes war bisher das wichtigjte Ereignis in der. Ge- 
jchichte der ichtweizer. Nonjumvereine; denn erit in der 
durcch ihn hervorgebrachten genofjenjchaftlichen Gemeinjchaft 
entwickelte jich in den Konjumvereinen der genofjenjchaft- 
liche Geift und das Verjtändnis für ihre Aufgaben umd 
ihre gejchichtliche Bejtimmung. 

Die Umjtände ermöglichten eS Bietet in den erjten 
Jahren des Bejtehens unjeres Verbandes leider nicht, Tich 
Direkt an jeiner Leitung zu beteiligen. Nach Lage der 
Dinge war zunächjt feine andere Löjung des Problems, 
dem Berbande eine leitende Behörde zu geben, möglich, 
als die durch Beitellung eines Vororts, der naturgemäß 
in der deutjchen Schweiz gejucht werden mußte. ber 
was gejchehen Eonnte, um durch brieflichen Verkehr jich 
in jteter Fühlung mit den Angelegenheiten des Verbands 
zu halten, das that Pictet. Die Zahl der Briefe, die er 
an den Präfidenten und jpäter an das Sekretariat des 
Verbandes richtete, beläuft jich auf mehrere Hundert. In den 
legten Jahren verjtrich faum eine Woche, in der er nicht 
wenigjtens einmal jchrieb. 

Eine große Freude hatte ev an dem VBerbandsorgan, 
das er mit zahlreichen Beiträgen bedachte und das niemals 
einen aufmerfjameren und grümdlicheren LZejer bejaß. Be- 
jonders erfreut war er, wenn jeine Aufläße in lleber- 
jegungen auch zur Kenntnis feiner Freunde in der Deutjchen 
Schweiz gebracht wurden. 

Als im Jahre 1898 durch die Statutenrevifion die 
Leitung des Verbands einem 1Ld-gliedrigen VBorjtand über- 
tragen wurde, war es eine gegebene Sache, dai Pictet 
als eines der Mitglieder desjelben in die neue Behörde 
eintrat. 
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Wie überall, wo Pictet ein genofjenjchaftliches Ehren- 
amt itbernahm, jo erfüllte ex auch jeine Obliegenheiten als 
Mitglied des VBerbandsvorjtands mit mujterhafter Pflicht- 
treue und Hingebung. Selbjt wenn er fich, was in den 
legten Jahren öfters vorfam, nicht vecht wohl fühlte, er- 
iparte er jich doch die weite Neije von Genf nach Bajel 
nicht, um an den Verhandlungen der VBorjtandsmitgtieder 
teilzunehmen. Ja, er that jtets viel mehr, als jeine Pflicht 
war. Wo immer ev durch einen Dienjt dem Berbande 
nüßen fonnte, war er dazu jogleich bereit. Und zahllos 
find die Dienjte gewejen, die ev unjerer Sache leijtete. 

Wer Pictet nicht genauer kannte, hätte leicht zu der 
Anficht kommen fünnen, daß er mit dev entjchiedenen 
Nichtung, der energiichen fortjchrittlichen Genofjenjchafts- 
politif, die unjerer Verband in den legten Jahren einge- 
ichlagen bat, nicht einverjtanden gewejen wäre. Und doch 
war er mit Leib und Seele für diefe Richtung. So Efon- 
jervativ er vielfach in politischen Fragen dachte, im Ge- 
nofjenjchaftswejen war er ein Nadikaler, dev ohne Elein- 
bürgerliche Bedenklichkeit jede Konjequenz acceptierte, Die 
fih aus den genofjenschaftlichen Grundjägen ergab. Weit 
entfernt, den Kampf für unjere Sac)e, ohne den es nun 
einmal nicht abgeht, zu fürchten und zu meiden, liebte 
und übte er ihn vielmehr in der Ueberzeugung, daß ich 
aus ihm der Sieg des Prinzips der wirtichaftlichen und 
jocialen Solidarität der Menschheit ergeben werde. Aıch 
Bietet durfte am Abend jeines Lebens das jchüne Wort 
Söthe's auf fich beziehen und jagen: 

Denn ich bin ein Menjch gewejen, 
Und das beißt ein Kämpfer jein. 

St mun auch des edlen und tapferen Mannes Gejtalt 
von ung gegangen, jo wirkt doch die treue Arbeit jeines 
Lebens unter ung weiter, und jo lange noch ein Hauch 
feines Geijtes in unjerem VBerbande lebt, wird Pictet für 
uns nicht gejtorben jein. Wir aber wollen uns jtets in 
der Erinnerung an ihn geloben, es ihm gleichzuthun um 
treuen Dienjte für unjere große Sad)e. H. M. 


Edmond Pictet. 
(1835 — 1901) 

Le 25 Janvier 1901 restera pendant de nombreuses 
anndes comme une journee profondement malheureuse 
dans-P’histoire de la cooperation a Geneve et dans toute 
la Suisse. Ce jour la deeedait aA läge de 66 ans apres 
une courte maladie Edmond Pictet, ce vaillant lutteur 
qui consacra pendant 32 ans la meilleure partie de son 
temps A diriger la grande societe eooperative de Geneve 
et eontribua puissamment a en faire une association que 
l’on peut qualifier de modele dans ce genre. 

Pietet apres un long sejour en Allemagne et sur- 
tout en Angleterre rentrait ä Geneve au moment meme 
ol se fondait la Societe Cooperative. Sollieite d’entrer 
dans le Comite, il accepta et fut nomme vice-president 
le 7. Septembre 1868. Il avait assiste ä 2 seances 
lorsque ses collegues voyant en lui un administrateur 
exceptionnellement preeis et doue de beaucoup d’ordre, 
le nommerent President le 6. Novembre de la me&eme 
annde: depuis lors il ne cessa jusqu’a sa mort d’oceuper 
ce poste de confiance. 

Des les premiers jours il organisa la Societe selon 
les prineipes qwil rapportait d’Angleterre, ce berceau de 
la Cooperation, toutes ses propositions furent admises 
et le developpement qui sen suivit est la pour nous 
montrer la valeur de ses idees. 

Son ideal etait que la Soeiete füt a la portee de 
tous, quelle füt surtout appreeiee par la population 
ouvriere et de ce cöte Von peut dire qu'il ne negligea 
rien pour la rendre populaire dans le vrai sens du mot. 

S’il dirigeait la Societe dans ses grandes lignes, il 
ne negligeait point pour cela les questions secondaires, 
il etait journellement en contact avec les nombreux 
employes qu'il eonsiderait comme des collaborateurs de 


l’oeuvre et il etudiait constamment les ameliorations & 
apporter ä leur situation. Parmi les plus importantes 
eitons: d’abord la partieipation aux benefices (10°/o) in- 
troduite en 1876, puis la ereation d’une caisse de secours 
mutuels en 1889, enfin il eollabora aetivement ä la caisse 
de retraite des employes qui commenca a fonetionner 
en 1893.  Dernierement encore il exprimait sa satis- 
faction de voir ces diverses institutions dans une situ- 
ation prospere. 

Son aetivite se füt-elle bornee A cette seule täche 
qu’il y avait deja de quoi oceuper une vie active, mais 
il depassa de beaucoup cette sphere, sa connaissance 
parfaite des prineipales langues europeennes. ses facultes 
intelleetuelles exceptionnelles le mettaient au bout de 
pen de mois en relations avec les prineipaux cooperateurs 
d’Angleterre, d’Allemagne, de France, d’ltalie et tant 
d’autres pays. Sa collaboration dans les journaux traitant 
cette grande question moderne &tait recherehee et ses 
nombreux artieles tous traites au point de vue pratique 
etaient tres gontes. Aussi laisse-t-il de nombreux amis 
dans tous les pays. 

Mais ce qu'il avait le plus & coeur etait Famelio- 
ration de l’existence du peuple suisse par le developpe- 
ment de la cooperation. Une de ses preoceupations les 
plus ardentes etait "Union de tous les cooperateurs 
suisses dans une grande federation. Deja en 1883 il 
cherchait un terrain d’entente. A cet effet il dressait 
une liste generale de toutes les societes cooperatives 
eonnues en Suisse et en publiait les noms, le nombre 
de membres et leur mouvement commercial. Il leur 
adressait cette brochure en les engageant A s’unir, „Üe 
qui manque aux societes de consommation de la Suisse 
leur disait-il, c'est une union, un lien queleonque entre 
elles, pareil a celui qui rattache les unes aux autres la 
plupart des societes du meme genre dans la Grande 
Bretagne. Il existe ü Manchester une confederation 
d’environ 700 soeietes de detail liguces entre elles en 
vue d’arriver par des achats sur une immense echelle, 
aux dernieres limites du bon marche*. Il se mit en 
'apports suivis avec la plus grande partie et travaillait 
avec ardeur ä provoquer une entente bien longue A 
venir lorsqu’une eireonstance imprevue vint faciliter ce 
desir. Cetait en 1889, le pays, agite par le futur renou- 
vellement des traites de commerce, se partageait pour 
ainsi dire en deux camps: d’un ceöte les protection- 
nistes, de l’autre les eonsommateurs libres &ehangistes. 
Les cooperateurs se porterent en masse du cöte de ces 
derniers. Pictet se montra parmi les plus zeles. Avec 
ses idees trös arrötces de libre echange qu'il avait rap- 
portees d’Angleterre et sa nature combative, il se lanca 
dans la melee, visita les comites des grandes societes 
cooperatives, notamment de celle de Bäle et vit enfin 
avec joie la premiere reunion de "Union suisse des 
societes de eonsommation qui eut lieu A Olten le 12 
Janvier 1890. Bäle etait choisi comme canton Vorort. 

Pietet fit partie du Comite Central et tenait beau- 
coup A assister aux Scances olı sa voix etait eeoutce. 
Sa collaboration active au „Correspondenzblatt* ainsi 
que sa grande correspondance avee le seeretaire dulomite 
Central, montre ä quel point il s’interessait A tout ce 
qui pouvait faire prosperer la Cooperation dans sa chere 
Patrie. 

Pictet etait une nature excessivement nerveuse et 
energique, bref en paroles, la plume ferme et ineisive; 
il frappait juste et bien, il allait droit au but, car ce 
qwil voulait c’etait des faits. C'est une perte irreparable 
pour sa Societe. mais c'est aussi une grande perte pour la 
cause de la cooperation en Suisse. Puisse Ja nouvelle 
generation nous donner des hommes de sa valeur pour 
suivre sa trace et faire avancer cette belle et juste idee: 
l"’amelioration du sort des elasses laborieuses par la coop6- 
ration, librement organisee par linitiative privee. Ed. R. 


